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IS .
Der Mulatte .

(Fortsezung .)
» Er entfernte sich jezt , mich dem wildwogenden Meere

widersprechender Entschlüsse überlassend . Ich brauche Ihnen ,
Herr Abbe , nicht den Kampf zu schildern , den es mich ko¬
stete , um mein Kind verleugnen zu können . . . Vernunft
und Freundschaft sprachen indessen für den Vorschlag des
Arztes . Ich dachte daran , daß ich meiner Tochter nie den
Namen ihres Vaters nennen dürfe , der sie schon im Mut¬
terleib « morden wollte ; und was sollte aus der Ver¬
lassenen werden , wenn der Tod mich rief , bevor ihre Zukunft
gesichert war ? ! . . . Sollte ich die Freundin , welche mir so
viel Liebe erwiesen , sterben sehen , wenn es in meiner Macht
stand , sie zu retten ? ! . . . Noch einmal küßte ich die Tochter
und drückte sie unter heißen Thränen an mein Herz , indem
ich mir gelobte , sie nie , unter keinen Umständen , zu ver¬
lassen. "

»Mit großer Freude , aber auch mit tiefer Rührung ver¬
nahm der zurückkehrende Arzt meinen Entschluß . Als ich
ihm das Kind reichte und meine Thränen von Neuem flös¬
sen , sagte er nur mit Mühe die Worte : » Möge es Ahnen
Gott vergelte » ! " . . . Ja , er hat <S mir reichlich vergolten, "

sezte Beatrix hinzu , dankbar die Augen gen Himmel erhe¬
bend ; » in Eugeniens schönem Gedeihen Hab « ich den Lohn
meiner Entsagung gefunden ! "

»Der Arzt war ein Mann , der sich nie von feinem
Gefühl so wett hinreißen ließ, daß er das Nothwendige hier¬
über versäumte . Er rief dir ihm bekannt « Wärterin herbei ,
welche er von seiner Absicht unterrichtete , und nahm uns
Beiden einen Schwur ab , nie das Geheimniß dieser Stunde
zu entdecken. "

»Der Plan gelang vollkommen . Josephine freute sich
der Tochter und beweinte mit mir den Tod meines Kindes .
Der Arzt besorgte die nöthigen Papiere , welch « Eugenik als
Josephinens Tochter legitimirten . "

»Troz der damlt verbundenen Gefahr flog Aubusson
dochauS seinem Verstecke herbei, als Josephine ihm ihr Glück
gemeldet . Fast mit Eifersucht und doch wieder mit Freude
bemerkte ich, wie sehr er das Kind liebe. In seinem Ge -
ständniß , daß di« Tochter immer im Stand « seyn werde, den
finsteren Geist seines Bemüthrs zu verscheuchen , fand ich die
erste Venugthuung für meine That . "

»Ich Übergehe jezt rasch die folgenden Ereignisse . Io -
fephine starb schon nach wenigen Monden auf dem Schiffe ,
welchtS dir Gatten endlich nach ihrer neuen Heimath brin¬
gen sollte, und Aubusson ereilte der Tod vor einem Jahre . "

» Aus gewissen Gründen hatte dieser nie von seiner Ehe
mit Josephine gesprochen , und Niemand auf dieser Insel ,
selbst nicht sein Sohn Arthur , ahnte , daß Aubusson das
Mädchen für seine Tochter halte . Um Arthur und Euge¬
nik hatte sich inzwischen ein inniges Liebesband geschlungen,
und nach des Vaters Tode war es des jungen Mannes
höchster Wunsch , die Geliebte zu seiner Gattin zu machen.
Ich freute mich des Glückes meiner Tochter , doch gedachte
ich bald mit Schrecken jenes Eides . Ich wußte , daß der
Verstorbene die Dokumente , welche Eugenik als seine leib¬
liche Tochter bestätigten , wohl aufbewahrt hatte : wie nun ,
wenn diese P ^ iere, « elche ich zu vernichten nicht das Recht

zu haben glaubte , je in Arthurs Hände fielen und er da¬
durch in den Wahn kommen mußte , die Gattin sei seine
leibliche Schwester ? ! Hinderte mich dsnn nicht mein Eid ,
einen Jrrthum aufzuklären , der di« rntfezlichsten Folgen ha-
ben mußte ? Ich schrieb sogleich an jenen Arzt , meldete ihm
den jezigen Stand der Verhältnisse und bat ihn , mich jenes
Gelübdes zu entbinden . Der Brief kam unerbrochen zurück;
man meldete mir von dort , der Arzt sek bereits gestorben."

»Jezt befand ich mich in gänzlicher Rathlostgkeit , di«
noch vermehrt wurde , als vor einigen Wochen ein Fremder
kn unser Haus kam , in welchem ich augenblicklich meinen
Verführer , Josephinens ersten Verlobten und Aubuffons un¬
versöhnlichen Todfeind erkannte . Daß kein blinder Zufall»
sondern feindliche Absicht ihn hierher gebracht , ward ich bald
troz feiner Verstellung innr ; auch hatte er sich einen frem¬
den Namen beigelegt . Er erkannte mich nicht, und ich ver¬
sucht«, diesen Umstand zu benuzen , um ihn von der Aus¬
führung seiner bösen Vorsaze zurückzubringen . In einer
Nacht zeigte ich mich ihm als CarmeliterNonne , als Schwe¬
ster Angelika ; doch erreichte ich hierdurch nicht meinen Zweck ;
Chambert blieb im Hause und schien hartnäckig seinen Plan
zn verfolgen , um sich an dem Sohne seines Todfeindes zu
rächen . Auch er mußte Eugenie für Arthurs Schwester
halten , und doch that er nichts , den vermeintlichen Jrrthum
der Liebenden aufzuklärrn ; wahrscheinlich baute er daher
auf diesen Umstand , um ihnen später für immer ihre Ruhe
zu rauben , und diese Vermuthung ward mir zur Gewißheit ,
als ich den höhnischen Blick bemerkte, mit welchem er nach
der Trauung die Neuvermählten beglückwünschte . "

»Jezt galt eS, Chambert zuvorzukommen , und ich be¬
schloß, mich Ihne », ehrwürdiger Herr , anzuvertrauen . Wer¬
den Sie mich jezt , nachdem ich Ihnen dies Alles gesagt,
meines Eides entbinden können ? "

Der Abbe erhob sich jezt. » Im Namen der heilige»
Kirche und durch die Machtvollkommenheit , di« sie ihre«
Dienern verleiht , entbinde ich St « Ihres Eides ! " sagte er
feierlich. »Genießen Sie fortan das Glück , sich laut als
Mutter Ihrer Tochter bekennen zu dürfen ! . . .«

» O Dank ! . . ." stammelte Beatrix , indem ihre Auge»
von Freudenthränen überströmten . Sie ergriff des Priesters
Hand und küßte sie mit inniger Bewegung .

Lacroix zuckte bei dieser Berührung merklich zusammen ,
und rin fieberhaftes Jittern überlief seinen ganzen Körper .
Doch bald ward er wieder seiner Bewegung Herr .

»Und nun , mein « Schwester, " sagte er freundlich , als
Beatrix sich erheben wollte , »müssen Sir noch einen Augen¬
blick bleiben , um in der Gesellschaft eines alten Mannes
ein kleines Frühstück rtnzunehmrn . . . Ei « dürfen mir diese
Bitte nicht abschlagen ; unser « Unterredung hat Sie zu sehr
angegriffen , als daß ich Sie jezt von mir gehen ließe . . ."

Beatrix mußte sich dies gefallen lassen , und der alte
Pfarrer ging selbst, um die Anstalten zu dem kleinen Mahle
zu treffen , da sein Diener ausgegangen war , um seine ge¬
ringen Bedürfnisse zu besorgen.

Beatrix blieb im Garten . Die Vergangenheit über di«
lächelnde Zukunft vergessend und ihren glücklichen Gedanke»
nachhängend , ergriff sie das Brevier , welches der Abbe auf
dem Tischt zurückgelaffen hatte , und blätterte mechanisch
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darin . Plözlich hafteten ihre Blickt auf d«m weißen Blatte
vor dem Titel , auf welchem die Worte stauten : »Bet sei¬
nem Eiutritte ins Kloster dem Bruder Ambrosius die Schwe¬
ster Angelika . « Es war ihre eigen« Handschrift .

Noch war ihr Auge sinnend auf diese Schrift gerichtet ,
und ihre Erinnerung verglich die Züge des Pfarrers mit
denen ihres damaligen Jugendfreundes , als ein sanfter Hände¬
druck sie aus ihren Gedanken erweckte. Sie begegnete dem
Bl -ck des Abbe, flr las in seinen Augen den jahrelangen
Kampf der Entsagung , aber auch den Sieg über die Lei¬
denschaft. Es entstand eine wortlose Pause .

Erst nach und nach tauschten sie ihre Gedanken und
Gefühle aus , wie alte Freund « , die sich nach langer Tren¬
nung wiederfniten .

Die Glocken der nahen Kirche begannen zu läuten .
»Mein Amt ruft mich jezt zur Messe . . . « sagte der Pfar¬
rer . » Doch sollte ich meinen , die Glocken ertönten heut an¬
ders als sonst . . . «

Hastig , fast athemlos stürzte jezt der Diener in den
Garte » . »Das Unglück bricht über uns Herrin , ehrwürdi¬
ger Herr ! « stammelte er auf des Pfarrers Frage . »Die
Neger morden Alles — eine Plantage am Meere — der
Pflanzer Aubuffon und seine Familie todt — Alles ist in
Feuer — gräßlich . . . «

Der Abbe konnte nicht weiter auf ihn hören ; er eilte
Beatrix zu Hülse, die todtenbftich auf ihren Sessel nieder¬
gesunken war .

2 .
Das Schwefelgebirge , welches die Insel Guadeloupe im

Inner » durchzieht , ist fast gänzlich mit dichtem Urwald be¬
deckt. Nur der Rücken des Gebirges mit seinen steilen Ab¬
fällen , wo himmelanstrebendr Felsen mit tiefen Klüften wech¬
seln , entbehrt der üppigen Waldvegetation ; doch auf den
sonnigen Matten , welche sich hier und da zwischen den Stein -
maffen hinziehen, wuchern dafür «llenhohe Gräser , dir reiche
Fruchtbarkeit der Insel auch in den wüstesten Gegenden be¬
kundend .

Schon war der legte Schimmer der Abendröthe am
Himmel verschwunden , und unzählige Sterne sandten ihr
sanftes Licht hernieder , die Nacht der tropischen Erde in kla¬
rem Glanz « erleuchtend , als mehrere Männer , aus dem
Waldgürtel des Gebirges kommend , einen ziemlich steilen
Felsenpsad hinanklimmten . Voraus ging ein Nrgerknab «,in einer Hand ein« Leuchte tragend , während er mit der an¬
dern einen hinter ihm Folgenden leitete , welcher erschöpft,mit fast zusammenbrechenden Kniren den schmalen Steg hin -
anschrttt , welches ihm ohne die Hülfe eines andern , nach
ihm kommenden Mannes unmöglich gewesen wäre . Zwei
Reger , jeder einen Pack auf den kräftigen Schultern , de -
schlossen den seltsamen nächtlichen Zug .

Als man auf einem platten Berggipfel angelangt war ,machte« dir Fünft Halt . Die Neger warfen ihre Bürdenab und bereiteten sie zu Sizen für di« andern beiden Män -
ner , denen sie große Ehrfurcht zu zollen schienen . Der Knabe
steckte die Fackel in die Erde und langte aus einer Jagd¬tasche allerlei Mundvorrath , welchen er auf einem Teppicheausbreitete .

Unterdessen hatte einer der Männer mit forschendemBlicke um fleb geschaut . » Sit sind noch nicht hier ! « sagteer dann für sich .
»Herr , ich soll den Herr » Felix sogleich von Deiner An¬

kunft benachrichtigen, « erwiderte der Negerknabe , welcher
diese Worte wobl gehört hatte .

» So tbue das , mein Knabe ! « entgegnet « der Andere .
»Du wirst Dich doch au « finden können ?«

„ Gewiß , Monsieur Henry ! « versicherte Jacques . Er
entfernte sich einig « Schritte , blieb dann aber wieder stehenund betrachtete besorgt den jungen Mulatten , welcher, auf

eine Flinte gestüzt , schmrrzerfüllt auf Arthur blickte, der
sich mechanisch auf einen von den Negern bereiteten Siz nie¬
dergelassen hatte und sein Haupt kraftlos auf die Brust sin¬
ken ließ.

»Herr , willst Du nicht einige Nahrung zu Dir nehmen ? «
wandte sich Jacques wieder zu Henry . » Es ist schon lange
Zeit her, seit Du etwas genossen, und Du mußt krank wer¬
den, wenn Du länger noch fastest. «

» Sorge nicht um mich , guter Knabe, « erwiderte Henry .
»Doch sollte Dir Stärkung nothwendig seyn, so erquicke Dich,bevor Du gehst. «

»Jacques ist stark wie das Dromedar der Wüste und
flink wie die flüchtige Gazelle , wenn sein Herr befiehlt ! «
entgegnet « der Knabe , und bald war er in einer Bergschlucht
verschwunden .

Während Henry durch Zeichen die beiden Neger zum
Essen aufforderte , nahm er ein Stück Backwerk , benezte es
mit Wein und trat damit zu Arthur . » Nimm dies, « bat
er sanft , „ es wird Dir gut seyn. «

Fast willenlos griff der Unglückliche nach dem Darge -
botrnrn und verzehrte es . Die wenigen Tropfen Wein schie¬nen seine physische Kraft wieder aufzurichten .

» Nicht wahr , Ihr führt mich zu Eugenik ?« sagte er
nach einer Pause . » O wir haben uns so lange nicht gese¬hen, und werden uns sehr freuen . . . Sie schläft wohl noch ;
ich werde sie aber durch einen Kuß erwecken . . . Sie schlief
auch , als ich sie zulezt sah , und man sagte , sie sei todt ;aber ich weiß es besser, denn ich habe mit ihr gesprochen . . .Wir wollen eilen — sie liebt mich ja so sehr — und ich —
vHI . . . «

Kraftlos sank er wieder nieder auf den Elz , von demer sich «inen Augenblick erhoben , und starrte träumend vor
sich hin . Bald bemächtigte sich seiner der Schlummer , und
sanft ließ ihn Henry auf einen Teppich niedergleitrn .

» O Gott , erhalte ihn in seinem Waytt « , bis er stark
genug ist , der gräßlichen Wahrheit nicht zu unterliegen ! «
sagte der junge Mulatte für sich . » Entsezlicher Zustand , indem Wahnsinn Wohlthat ist . . . « fuhr er nach einer Pausefort . » Unersorschliches Schicksal , wer mag deine Wege er¬
gründen ! . . . Diesen seztest du auf die Welt , ausgerüstet mitallen Eigenschaften , glücklich zu machen und glücklich zu seyn,aber du gabst ihm keine Waffen gegen das Unglück, welchesdu so reichlich über ihn verhängtest , und dessen leisester Be¬
rührung er doch erliegen mußte ! . . . Wird es uns je ver¬
gönnt seyn, auch hierin Gottes Vatergüte zu erkennen und
zu preisen ? ! . . . «

Der nähe » kommende Schall von Schritten unterbrachseine zweifelnde Betrachtungen . Er blickte nach jener Ge¬
gend hin und bald erkannte er den zurückkehrenden Jacques ,welcher zweien Personen mit der Leuchte voranging . Es
waren Felix und Kamilla .

Er eilt« den Kommenden entgegen , und bald lag die
Schwester an seiner Brust . Felix drückte warm die Handdes Freundes .

» O daß wir Dich so verkennen konnten ! « sagte Kamilla
unter Thränen . » Dich, den besten , edelsten Menschen l «

»Ich bitte Dich nicht um Vergebung, « sagte auch Fe¬lix ; »eine Seele , wie die Deinige , ist zu erhaben über jede
Beleidigung . «

»Laßt das jezt , meine Lieben ! « erwiderte Henry gerührt ,indem er mit ihnen zu dem Plaze ging , wo die Andern sichbefanden .
» Um Gott , Arthur ist bei Dir ! « sagt « Felix erschreckt,als er diesen erkannte . » Du hast mich hierauf nicht vor¬bereitet , denn Dein Schreiben sagte , Du würdest ihn späterhierher bringen . . . Was soll ich ihm sagen ? . . . «
»Ein unseliger Umstand hat meinen anfänLlichen Plan

kn Etwas geändert, « erwiderte Henry . »Artho ? weiß Alles ;
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rin Nichtswürdiger , ein Todfeind unserS Vaters — der ver¬
meintliche Chevalier des Ormes — hat dem Armen schrift¬
lich und durch Dokumente bestätigt Alles mitgetheilt , um
noch an dem Sohne zu rächen , was der Vater einst gegen
ihn verbrochen haben sott . . . Ein Gemüth , wie Arthurs ,
ertrug diesen Schlag nicht ; die gestrige verhängnißvolle Nacht
fand ihn schon — wahnsinnig . . .«

» Wahnsinnig ! « rieftn Felix und Kamilla entsezt aus .
» Euch erfaßt Entsezen und Traufen bei dieser Vorstel¬

lung, « fuhr Henry fort , » und doch ist dieser Zustand eine
Wohlthat für den Unglücklichen. Er verfällt nicht in ver¬
zweifelnde Raserei ; in seinem Wahne träumt er sich in sein
vergangenes Glück . «

»Wie sar. f sie ruht ! « sprach Arthur träumend .
» Schlummre , Geliebte , bis schön der Morgen anbricht und
Dir zu neuen Liebesfceuden lächelt. «

» Armer Freund , wann wird für Dich dieser Morgen
anbrechen ! ? « seufzte Felix .

Kamilla barg leise weinend ihr Antlkz an des Bruders
Brust .

Hinry sachte seine tiefe Rührung zu verbergen . »Ihr
habt mir noch nichts von Eugenie gesagt, « sprach er , in¬
dem er seine Uhr repetiren ließ. » Es ist um die erste Mor¬
genstunde — der Trank muß bald seine Wirkung verlieren . «

»Gegen Mittag des vergangenen Tages gab die Schlum¬
mernde das erste Lebenszeichen von sich, « erwiderte Felix .
» Doch noch waren ihre Augen geschlossen , als wir sie vor
wenizen Minuten verließen unter der Obhut der schwarzen
Dienerinnen . «

» So vernehmt denn jezt meinen vollständigen Plan . «
sprach Henry weiter . » Keins der beiden unglücklichen Ge¬
schwister darf das Leben des Andern ahnen , und kein Wort ,
keine Miene verrathe Eugenie , daß der tovtgrglaubte Gatte
ihr Bruder ist . . . Die mit dem Nothwendigrn versehene
Höhle , wohin Ihr Arthur bringen werdet , ist nicht fern
von Eurem jezigen Aufenthalte , doch darf Arthur , so lange
Ihr hier weilt , diesen nie betreten . . . An einem der noch
ruhigen drei Tage , welche dem unseligen Hochzeitsfeste folg¬
ten , begab ich mich nach Polrt - a - Pitrr , wo gerade zwei
Schiffe , ein englisches und ein spanisches , vor Anker liegen ,
deren Cap ' tänr ick von St . Domingo her , wo ich beiden
einen wesentlichen Dienst leisten konnte, meine Freunde nenne ,
und deren Rechtschaffenheit und Biederkeit ich kennen lernte .
Mit diesen traf ich meine Verabredungen . Noch im Laufe
des heutigen Tages wird der Engländer auf einige Stun¬
den in jener einsamen Buche , welche man von diesem hohen
Berggipfel aus übersehen kann , die Anker werfen , und ein
Boot für Eugenie bereit halten . Das Schiff führt diese
nach England , wo der brave Capitän der verlassenen Wittwe
fceundltche Aufnahme bei seiner Familie verspricht . . .
Morgen oder übermorgen wird das spanische Schiff eben¬
falls hier anlegen und Arthur erwarten , um diesen eben¬
falls nach Europa , vielleicht nach Neapel » zu bringen , wel¬
chen Ort ich für den seiner Gesundheit am zuträglichsten
halte . Die Reichthümer der beiden Geschwister hatte ich
schon vor dem Ausbruche der Empörung in Sicherheit ge¬
bracht ; jezt sind sie gewissenhaft getheilt , und jedes der bei .
den Packele dort « — er deutete auf die Lasten , welche die
beiden Neger getragen — » enthält die nicht unbedeutend «
Hälfte ihres disponiblen Vermögens , welches Beiden eine
vor äusseren Sorgen gesicherte Existenz gewährt . Meine
Fürsorge für die Lieben geht denn hiermit zu Ende . . .

Henry hatte sich bemüht , in so ruhigem Tone zu spre¬
chen, als ob es sich um ein gleichgültiges Geschäft handle .
Dieser aber änderte sich merklich, als er nach kurzer Pause
fortfuhr :

»Zezt aber beginnt das Opfer , welches ich von Euch
für die Freundschaft fordere , und wahrlich , ich verlange

Größeres von Such , als ich selbst bisher zu thun lm Standewar . . . Es wäre grausam , wollten wir die Unglückliche«allein in die fremde Welt hinasstoßen . Du , Kamilla , bleibstEugrniens Gesellschafterin , wenn und so lange sie die Schwe¬ster des Mannes , den sie hassen wird , um sich duldet ; ichhoffe aber , sie wird diesen Haß nicht auf Dich übertragen .Du , Felix , sei der mitleidige Freund des kranken Arthurin der Fremde . . . « (Fortsezung folgt .)

Bon altem Adel .
Ich bin von altem Adel ,Mein Stammbaum ohne Tädel ;Mein Raubschloß liegt in Trümmern ,Und meine Bauern kümmern

Den Henker sich um mich.
Ich bin von altem Adel,Mein Stammbaum ohne Tadel ;

Hab '
ich auch nichts zu essen,

Ich tanze mit Prinzessin :
O reichlicher Genuß !

Ich bin von altem Adel ,Mein Stammbaum ohne Tadel ;Und sollt' ich auch verhungern ,
Ich kann nichts thun als lungern ;Denn Arbeit schändet mich.

Ich bin von altem Adel ,Mein Stammbaum ohne Tadel ;
Ich weiß mir nicht zu rathen !
Könnt ' ich nur reich heirathrn ,
Ich sähe nicht auf Adel !

Reeept für Wehrmänuner .
(Empfohlen von einem Heilbronner Bürgerwehrmann .)k . Nimm 5 Pfd . Wehrmuth

2 Schoppen WachHolderbeer .
1 ganze Fuhr DretEintgkettsblätter .
Je pr . Mann 1 Löwenmaul .
7 Pfv . Märzenveilchen vom Jahr 1848 .

Solches zusammen in einem StandhaftigkeitsTopf in1848er Märzenluft destllltrt , mit einem Trageleisen fleißigumgerührt , mit Salpeter und Kohlenstaub vermengt undden Niederschlag zu Musketenpillen laborirt . Bei gesundem,nüchternem Menschenverstand in 1 Maas 1846er aus 2mal
eingenommen , stärkt die Wehrmannsnerven , benimmt dir
Schlafsucht und ist besonders gut fürs Kanonenfieber .

Ich seze mein Kreuzchen und Käppchen daran
In 2mal 12 Stunden ist alles gethan .
Wer dieß mit Ueberlegung und fleißig probirt
Wird gänzlich von allen den Uebeln kurirt .
Denn — muthig , wack, einig und stark,
Muß siegen und ging cs dem Wchrmann an 's Mark .Ür . Schmecks , Regimentsarzt .

Münchener Marseillaise .
Rach den «Leuchtkugeln « lautet die Müchener Mar¬

seillaise also :
Freund ich bi« zufrieden ,
Geh ' es , wie es will ;
Hier bei Bier und Knödel
Leb '

ich froh und still.
Mancher hat wohl Freiheit ,
Nolkesrecht begehrt ;
Doch nur Ruh zu haben ,
Das ist Goldes Werth !



Dev Geheime
Soll ich weinen oder lacht « ,

Bester Herr Geheimerath ?
Titellos will man uns machen !

Ist das nicht rin Hochvtrrath ,
Solch «» Schandbeschluß zu fasst « ,

D «r das Herz Millionen bricht ?
Nein ! mein Leben kann ich lassen .

Den » Geheimen Hofrath " nicht !
Mein « Frau bekam vor Schrecken

Sine Ohnniacht , jammervoll ,
Daß sie mit der Schmach bedecken ,

Sich nur » Frau " noch schreiben soll ,
» Frau , Madam " — wie Bürgerssrauen ,

Nichts » Geheimes " , gar Nichts mehr !
O ! wenn doch nur ( im Vertrauen )' S Parlament beim T - war !
Meinen denn die Doctinäre

Unverschämten Angesichts ,
Daß das so ein Bettel wäre ,

80
Herr Hofrath an den Herrn

Den man weggibt grad für nichts ?
Lieber zweie meiner Finger

Gäb ' ich, wenn es nöthig , her ;Denn ich achte st« geringer .
Unersrzbar ist di « Ehr ' !

Ist ein Pudel frisch geschoren ,Duckt und birgt er sich vor Scham ;Seine Zierde ist verloren ,
Selbst das Thier empfindet Gram .Wie die frisch grschornen Hunde
Ihre Schweife ziehen «in ,So wird 's unö in jener Stunde
Bald nun auch zu Muthe seyn .

Ohne alles Federlesen
Zieht man uns das Fell jezt ab !

Was bin ich, ein elend Wesen ,Wenn ich keinen Titel Hab !
Welch ein schales eckles Leben ,Wenn mich Niemand Hofrath nennt !

Geheimerath
Wär ' s in meine Macht gegeben ,
Ich ? — ich sprengte ' s Parlament !

» dam selbst , im Paradiese ,War nicht völlig titellos ,Denn bei Moses mein ' ich, hießeEr zuweilen » Erdenklvß " ;
Kurz , die ganze Weltgeschichte ,Kennt kein solches Attentat .
Ol das trägt euch bittre Früchte ;

Fluch folgt solcher Frevrlthat !
Unter uns bleibt es beim Alten ,

Bester Herr Geheimerath !
Wollen treu Zusammenhalten ,

Fest im Wort wie in der That ! —
Solchen Schandbeschluß zu fassen ,Der das Herz Millionen bricht !
Nein ! mein Leben kann ich lassen ,

Aber meinen Titel nicht .
( Aus dem » Satyr . « )Der neue deirtsche Kaiser .

Der Kaiser nicht und nicht sein Kleid
Macht unser deutsche Einigkeit ,
Auf die wir unser Hoffen sezen :
Die Krön ' ist nur ein gold ' ner Ring ,Der Zepter ein gebrechlich Ding ,
Der Hermelin ein bunter Fezen .
' S ist Alles schek

'
ger Firlefanz ,

Gebt nur die Freiheit voll und ganzDem Volk , das jezt auf ' s Neu gekettet !
Gebt Brod dem Volk — dann hat es Blut ,Gebt Freiheit ihm — dann hat eS Muth ;Und Deutschlands Einheit ist gerettet !

B e 1» e d i g .
Woferne dies nicht aus der Lust gegriffen ,So wird man Dich im Luftbak überschiffen ;Wie weit noch bringen wird ' s dir Wissenschaft ?
Den Ball von Eisen schleudert der von Tafftl

« 1 s e e l l e.
X Wie viele Kugeln werden im Kriege verschossen , eheEiner getödtet wird ? Arago sagte einst in der französischenKammer , er habe berechnen lassen , wie viele Kugeln in ei¬

ner Schlacht abgefeuert werden , ehe rin Feind getödtet « erde ,und gefunden , daß je rin Gefallener sein eigenes Gewichtan Blei erfordere .

Raritäten .KL ftlein .
G Mehrere concesflonirte Zimmergesellen , Hofschrriner ,Hvfgürtlrr und dergleichen , empfehlen sich den verehrtenSpießbürgern zum Durchholzen von Radikalen und Repu¬blikanern , sowohl in besonderen Clubs , als auch bei Volks¬

versammlungen und in WirthsHäusern , und versprechen beiden billigsten Preisen die rrelstr Bedienung .
<I Die Behauptung : Daß in einem constitutionrüenStaate «ine erste Kammer nothwendig sei , ist eben so lo¬

gisch richtig , als diejenige , daß in jedem Haushalte ein «Kaze sey » müsse , welche den Braten frißt .
G Jacob Grimm hat in Frankfurt gesagt : » DerAdel gleiche einer Blume , welche den Geruch verloren habe . "

— Daher kommt eS wahrscheinlich auch , daß die Adelige »immer so sehr nach Pvmmade riechen .

T Stru ve soll gesagt haben : Eure Kugeln , ihr Für -
stendiener , sind Frei kugeln : die siebente trifft Euchselbst und schon die erste trügt : Ihr zielt auf die Re¬
publik , aber ihr trefft nur mich !

T Verschiedene Definitionen eines Demokraten . De -mokraten sind Leute , welchen kein Verbrechen zu groß , keinMittel zu schlecht ist , um zur Herrschaft des Staates zugelangen ; die jede bestehende Ordnung umwerfen wollen ,damit sie auf den Trümmern derselben ein « neue Ordnungaufbauen können , welche sie zu Herren des Schicksals unddes Vermögens ihrer Mitbürger macht . Demokraten sindLeute , welch « dir Maßregeln der Minister nicht immer fürdir höchste Weisheit ansehen , über die abgeschmackten An¬
sprüche der Privilegirten lachen , und eine bessere Einrich¬tung der gesellschaftlichen Ordnung wünschen ; welche alsStellvertreter des Volkes dessen Rechte vertheidigen , undsich nicht zu Knechten der Wlllkühr gebrauchen lassen .T Tut « Antwort . Vor dem Oberrichter Lord Eüen -
bourgh erschien ein Maurer in Arbeiistracht als gerichtli -
cher Zeuge . Als er den Eid leisten sollte , sagte Seine Herr¬lichkeit zu ihm : »In der That , Zeuge , wenn Sie vor Ge¬
richt erscheinen , sollten Sie jedenfalls sauberer und schickli¬cher gekleidet seyn . " Ruhig erwiderte der Zeuge : » Nun ,ich meine , daß ich eben so anständig gekleidet bin , wie Seine
Herrlichkeit . Sie sind hier in Ihren Amtskleidern und ichin den melnigen . "

Charade .
»Ich möcht, " spricht Schlemm , der arme Tropf ,» Die beiden Ersten gern besizen ;
Weit mehr wohl , als mein leerer Kopf ,Könnt '

dieses Pärchen jezt mir nüzett .
Denn ach , wie ' s Herz mir voll und schwer ,So sind die Lezten traurig leer ! " —
Doch hilft dem Schlemm kein Kopfanstreagen ,Die beiden Lezten bleiben leer ,Es bleibt ihm nun kein Mittel mehr ,Als sich das Ganze umzuhängen .
Dann kann noch «inst dir Fama melden :
Der Hunger machte ihn zum Helden .

Auflösung des RSthsrls in Rr . 18 : '

Biertrinker ».
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